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Politiker zeigen, wie Heimat
auf den Teller kommt
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Wortart: Substantiv, feminin
althochdeutsch: heim-uodil, von germanisch haima, haimi = liegen und othala = Erbbesitz, 
Herkunftsort. Bedeutung: Wohnrecht mit Schlafstelle im Haus
Gebrauch:
Bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts wurde der Begriff „Heimat“ vor allem im Juristischen und Geografischen 
zur Bezeichnung eines Aufenthalts- oder Bleiberechts benutzt. 
Auch heute wird der Begriff im Allgemeinen auf den Ort angewendet, an dem ein Mensch seine früheste So-
zialisation erlebt und wo seine Identität, Mentalität und Weltauffassung grundlegend geprägt wird. Neben 
der räumlichen Dimension existieren für den Heimatbegriff auch zeitliche, soziale, wirtschaftliche, kulturelle 
und emotionale Dimension.
Umfrage:
„Heimat“ ist in Deutschland insgesamt ein Begriff von hohem Wert. 89 Prozent der Deutschen empfinden 
beim Begriff „Heimat“ ein positives Gefühl (Quelle: Infratest dimap).
Foto Titelseite:
„Bergmann mit Trompete“, Räuchermann aus den Kunstgewerbe-Werkstätten Olbernhau, Gestalter: Ilka Otte 
und Prof. Gerd Kaden, ausgezeichnet mit dem Preis für hervorragende Traditionspflege im Wettbewerb „Tra-
dition und Form“ 2016.
Hei | mat, die
Meine Heimat ist Nordsachsen. Ich bin 
in Torgau geboren, lebe heute in Oschatz. 
Meine Wähler sind Nachbarn, Ver-
einsfreunde, Feuerwehrkammeraden, der 
Fleischer um die Ecke und auch die ältere 
Dame aus dem Seniorenheim. Man kennt 
sich, man vertraut einander, man redet 
offen.
Heimat ist mein Motor, sie gibt mir Ori-
entierung! Man muss wissen, woher man 
kommt und für wen man Politik macht. 
Wir orientieren uns an der Lebenswirk-
lichkeit im Lande und machen den Men-
schen keine Vorschriften, was sie denken 
und wie sie sich verhalten sollen.
Ich bin lieber an der Basis als am Schreib-
tisch. Auch als Fraktionsvorsitzender neh-
me ich mir bewusst Zeit für die Menschen 
in meinem Wahlkreis vor Ort! Das ist 
besonders wichtig, um regelmäßig eine 
Rückkopplung unserer Arbeit zu bekom-
men. Aus dem Landkreis Nordsachsen 
schaut man eben differenzierter nach 
Dresden. Das erdet mich! 
Wenn ich morgens in Oschatz aus mei-
nem Fenster schaue, die Sonne gerade 
aufgeht und das Licht die Türme der 
St.-Aegidien-Kirche anstrahlt, spüre 
ich: Hier bin ich zu Hause, das gibt mir 
Kraft für den Tag. Da weiß ich, warum 
ich gleich nach Dresden fahre und im 
Landtag sitzen werde. 
Sachsen ist viel mehr als nur Dresden, 
Leipzig und Chemnitz. Kultur und Lebens-
vielfalt gibt es auch im ländlichen Raum. 
Er ist der Lebensmittelpunkt von zwei 
Drittel der Sachsen. Also müssen wir ihn 
weiter so gestalten, dass man hier gerne 
wohnt.
Ihr Frank Kupfer
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Hier bin ich zu Hause, 
das gibt mir Kraft. 
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Die DDR war pleite. Das konnte man auch 
am Zustand ihrer Städte sehen. Einst 
schöne Gebäude wurden ihrem Verfall 
überlassen. Wie viel seit 1990 saniert 
wurde, zeigt Fotograf Professor Jörg 
Schönherr am Beispiel von Görlitz. Die 
Stadt blüht wieder – wie viele andere 




MILLIARDEN FÜR DEN WIEDERAUFBAU
In Görlitz muss kein Putz mehr bröckeln. Auch die Innenstädte vieler anderer Orte in Sachsen erstrahlen in 
neuem Glanz. Ohne Fördergelder aus öffentlicher Hand wäre das nicht möglich gewesen. Rund zwei Mil-
liarden Euro haben der Freistaat Sachsen und der Bund in den Jahren zwischen 1991 und 2017 in der gemeinsa-
men Städtebauförderung für den Denkmalschutz und zur Förderung von Kulturdenkmälern zur Verfügung ge-
stellt. Noch mal eine Milliarde Euro investierte Sachsen in Denkmäler im Staatsbesitz, wie Schlösser und Burgen. 
Auch das marode Straßennetz wurde erneuert: Zwischen 1991 und 2017 nahm der Freistaat 9,3 Milliarden Euro zum 
Aus- und Neubau von Landesstraßen in die Hand. Dass sich die Infrastruktur deutlich verbessert hat, spiegelt sich 
auch im vom Landtag unter CDU-Führung verabschiedeten Haushalt wider. Zwischen 1995 und 2016 wurden 99,5 
Milliarden Euro für Infrastrukturprojekte in Sachsen zur Verfügung gestellt.
Das Görlitzer Altstadtpanorama, aufgenommen 
vom Fotografen Jörg Schöner in den 80er-Jahren 
(groß) und nach 2010 (klein)
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SCHICKE GEBÄUDE DANK ALTSTADTMILLIONEN
Görlitz ist voll von Baudenkmälern. In der historischen Altstadt steht jedes einzel-
ne Haus unter Denkmalschutz! Rund 500 Gebäude sind insgesamt verzeichnet. 
Im ganzen Stadtgebiet gibt es über 4.000. Zu DDR-Zeiten war der Denkmalschutz 
jedoch ein schwieriges Thema. In der sozialistischen Mangelwirtschaft Gelder für 
eine Sanierung aufzutreiben – fast unmöglich. Nach der friedlichen Revolution war 
dementsprechend viel zu tun. Und das Geld war knapp. Doch Görlitz hatte Glück. 
Ein anonymer Spender stiftete der Stadt über den Zeitraum von 21 Jahren rund 
10 Millionen Euro für die Sanierung der Altstadt. Seit 1995 konnten damit in der 
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Hauseingang Hotherstraße 11. Die 
Originalinschrift am Portal lautete: 
„Kehre erst vor Deiner Tür, alsdenn 
komm und hilf auch mir.“
Die Schrift wurde während der 
Sanierung erneuert
ganzen Stadt rund 1.200 Objekte saniert werden. „Als ich im Herbst 1990 nach 
Görlitz kam, war das Stadtbild von heruntergekommenen, grauen Gebäuden ge-
prägt“, berichtet auch der CDU-Landtagsabgeordnete Octavian Ursu aus Görlitz. Der 
Wiederaufbau jedoch ging zügig voran. „Wenn wir aus dem Urlaub zurückkamen, 
konnten wir jedes Mal andere abgerüstete Gebäude entdecken. Die Suche nach 
sanierten Häusern entwickelte sich innerhalb der Familie zu einem regelrechten 
Ritual. Unsere Heimat Görlitz bietet mittlerweile hohe Wohn- und Lebensqualität 




Unsere Heimat Görlitz bietet mittlerweile eine 
hohe Wohn- und Lebensqualität und ist auf dem 
besten Weg, Weltkulturerbe zu werden. Eine wun-
derbare Veränderung! Als direkt gewählter Abgeordneter aus Görlitz 
helfe ich, für unsere Stadt das Beste in Dresden zu erreichen. 
GÖRLITZ RUFT!
Das einzigartige Stadtbild von Görlitz lockt auch viele Menschen von außerhalb an. Die Einwohnerzahl ist zwar seit 
der Wiedervereinigung um rund 15.000 auf 56.000 Einwohner gesunken. Dafür lockte die Stadt 2016 jedoch so viele 
Touristen an wie nie zuvor. 130.000 Besucher kamen im Rekordjahr in die östlichste Stadt Deutschlands. Im Schnitt 
bleibt jeder Tourist 2,2 Tage in der Stadt. Die Zahl an Übernachtungen in Görlitz ist von 2006 bis 2016 um 96 Prozent 
gestiegen! Damit nicht nur Touristen, sondern auch neue Einwohner nach Görlitz kommen, ließ sich die Stadtverwal-
tung ein bisher einmaliges Projekt einfallen: das Probewohnen. Potenzielle Neu-Görlitzer konnten zwischen Septem-
ber 2015 und Oktober 2016 eine Woche für gerade einmal 40 Euro in der Görlitzer Altstadt wohnen – und so heraus-
finden, ob das Leben hier etwas für sie ist. Die Aktion bot nicht nur den über 200 Teilnehmern einen guten Einblick 
– sondern schlug auch bundesweit Wellen. Medien wie der MDR oder der SPIEGEL berichteten. Die Stadt prüft gerade, 
ob das Probewohnen in eine neue Runde gehen kann.
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Peterstraße 7: Die schwarz-weiße 
Fassade wurde nach historischen 
Funden wiederhergestellt
Das Gebäude Peterstraße 7 
wird dem Görlitzer Renais-
sancebaumeister Wendel 
Roßkopf d. Ä. zugeordnet
Das Haus am Untermarkt 25 
stammt in seinen wesentlichen 
Bestandteilen aus der Renaissance, 
ist aber vermutlich noch älter
9
Der Dresdner Fotograf Jörg Schöner begann An-
fang der 80er-Jahre damit, die Görlitzer Altstadt zu 
fotografieren. Zu dieser Zeit waren ganze Quartiere 
dem Verfall preisgegeben. Schöners Bilder entstan-
den im Rahmen seiner Diplomarbeit an der Hoch-
schule für Grafik und Buchkunst in Leipzig. Das 
Thema hatte er zusammen mit dem damaligen 
Landeskonservator Prof. Hans Nadler ausgesucht. 
Der hatte ihm geraten: „Geh nach Görlitz und fo-
tografiere die Altstadt, bevor sie zusammenfällt.“ 
Mit seiner sachlichen Dokumentation des Verfalls 
machte sich Schöner an der Hochschule keine 
Freunde, das Urteil lautete: „Fachlich sehr gut, in-
haltlich uninteressant“. Damals, so erzählt er, habe 
er nicht geglaubt, dass die Bilder noch einmal eine 
solche Bedeutung bekommen. Der Wunsch, die 
Entwicklung der Görlitzer Innenstadt durch eine 
Gegenüberstellung von Alt und Neu zu dokumen-
tieren, entstand 2010 bei einer Ausstellung der Fo-
tos in einer Dresdner Kanzlei. 2014 begann Schöner, 
gezielt die alten Motive nachzufotografieren: Nicht 
immer vom selben Standpunkt aus, doch immer 
vergleichbar. 
In Zusammenarbeit mit dem damaligen Görlitzer 
Bundestagsabgeordneten und heutigen Minister-
präsidenten Michael Kretschmer konzipierte er 
eine große Ausstellung in den Görlitzer KEMA-Hal-
len. Seit 2015 war sie dann mit großem Besucher-
zuspruch als Wanderausstellung in Berlin, Dresden 
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Professor Jörg Schöner (geb. 1944) veröffentlich-
te die Schwarz-Weiß-Fotos aus Görlitz im Jahr 
1983 als Abschlussarbeit an der Hochschule für 
Grafik und Buchkunst in Leipzig. Seit 1990 hat er 
viele öffentliche Bauvorhaben fotografisch do-
kumentiert, u. a. die Dresdner Frauenkirche, das 
Dresdner Schloss und den Sächsischen Landtag
G E S C H I C H T E
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DER WEG IN DIE FREIHEIT 
BEGANN IN 
Am 7. Oktober 1989 fand in Plauen die erste Samstags-
demonstration statt – einen Tag vor einer ähnlichen 
Demonstration in Dresden und zwei Tage vor der Mon-
tagsdemonstration in Leipzig. (Foto: Rudolf Fröhlich, 














27. Mai 1992 im
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SACHSEN
1 . D I E  F L Ü C H T L I N G S Z Ü G E  A U S  P R A G
Tausende DDR-Bürger warteten seit Tagen in der Prager Botschaft, hofften auf die Möglichkeit zur Ausreise in den 
Westen. Am 30. September 1989 kurz vor 19 Uhr sprach Hans-Dietrich Genscher auf dem Balkon zu ihnen: „Liebe 
Landsleute, wir sind zu Ihnen gekommen, um Ihnen mitzuteilen, dass heute Ihre Ausreise ...“ Die restlichen Worte gin-
gen im Jubel unter. Ab 1. Oktober rollten 14 Sonderzüge mit Botschaftsflüchtlingen über Dresden und Karl-Marx-Stadt 
ins bayerische Hof. Dass die Züge durch die DDR fuhren, war eine Bedingung der SED-Führung – mit für sie fatalen 
Folgen. Es kam zu Menschenansammlungen entlang der Strecke. Am Dresdner Hauptbahnhof stürmten Menschen 
die Gleise, die Lage eskalierte und die Staatsmacht reagierte mit Gewalt. 
2 .  D I E  E R S T E  W E N D E - D E M O  I N  P L A U E N
Es begann am 7. Oktober 1989 in Plauen, rund 15.000 Menschen gingen hier auf die Straße. „Ich war damals dabei. 
Es herrschte eine explosive Stimmung in der Stadt durch die Botschaftszüge, die alle durch Plauen fuhren“, erinnert 
sich Frank Heidan, der heute als CDU-Abgeordneter im Landtag sitzt.  „Natürlich hatte ich Angst. Es war wie ein bro-
delnder Topf, wir mussten ja damit rechnen, alle verhaftet zu werden.“ Doch der Volkspolizei gelang es nicht, die Men-
schen abzuhalten. Es wurden sogar zwei Tanklöschfahrzeuge der Feuerwehr als Wasserwerfer gegen die Demonst-
ranten eingesetzt – ohne Erfolg. „Es war die erste Massendemo, die die DDR-Staatsmacht nicht auflösen konnte. Zur 
Erinnerung haben wir den 7. Oktober zum örtlichen Gedenktag erklärt und ein Denkmal aufgestellt“, so Heidan.
3 .  „ W I R  S I N D  D A S  V O L K “ ,  R I E F E N  D I E  L E I P Z I G E R
Am Anfang standen die Friedensgebete, u. a. in der Nikolaikirche in der Leipziger Innenstadt. Hier begannen die De-
monstrationen. „Am 7. und 8. Oktober 1989 wurden die von der Volkspolizei niedergeknüppelt“, erzählt der Leipziger 
CDU-Abgeordnete Wolf-Dietrich Rost. „Das wollten wir uns nicht mehr bieten lassen.“ Deshalb ging er mit 75.000 
anderen am 9. Oktober auf die Straße. „Ich hatte ein mulmiges Gefühl. Der sogenannte ‚Aufruf der sechs‘, von Kurt 
Masur vorgetragen, hatte zur Besonnenheit gemahnt.“ Mit „Wir sind das Volk“ und „Keine Gewalt!“ lief die Menge 
am „Runden Eck“ vorbei, der Stasi-Zentrale. Rost: „Diese Demo war der Durchbruch und der Anfang vom Ende der 
SED-Herrschaft. Für mich persönlich war es die Initialzündung.“ Wenige Tage später trat er ins Neue Forum ein. 
4 .  A U F  D E M  W E G  Z U M  F R E I S TA AT 
„Mit der Landtagswahl am 14. Oktober wurde der Freistaat wieder gegründet“, sagt Marko Schiemann, der damals 
für die CDU ins Parlament einzog. Wenige Tage später, am 27. Oktober, fand die konstituierende Sitzung statt. „Der 
Tag begann mit einem Festgottesdienst in der Dresdner Kreuzkirche. Danach ging es zu Fuß in die Dreikönigskirche. 
Hier saß der Landtag bis 1993. Es war ein Gefühl: Wir haben unser Land zurück, aber auch eine große Verantwortung.“ 
Sachsen fehlte noch eine Verfassung. Die musste der Landtag erst erarbeiten. Schiemann war Verhandlungsführer 
der CDU-Fraktion im Verfassungsausschuss. „Unsere neue Verfassung sollte wichtige Teile der Friedlichen Revolution 
in die Arbeit des neuen Freistaates überführen.“ Am 26. Mai 1992 war man fertig und der Landtag konnte sie beschlie-
ßen.  „Über 80 Prozent stimmten unserem erarbeiteten Entwurf zu, das stimmte mich zufrieden“, so Schiemann.
G E S C H I C H T E
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Matthias Rößler auf den Elbwiesen bei 
Cossebaude. Als kleiner Junge spielte der 
heute 63-Jährige hier. „Das war meine 
Welt“, verrät er
T I T E L T H E M A
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EINBLICK: Ist Heimat nicht ein altbackener Begriff?
Matthias Rößler: Jeder Mensch versteht unter Heimat etwas anderes. Der Dresdner 
Stadtschreiber Uwe Kolbe sagte kürzlich: „Jeder Mensch kommt irgendwoher.“ Das trifft 
es gut. Heimat ist nicht altbacken, sondern Realität für die allermeisten Menschen. Sie 
bietet Stabilität in einer Zeit des permanenten Wandels. Heimat ist etwas Erhaltenswer-
tes und damit etwas Nachhaltiges. Sie ist immens wichtig für unsere unmittelbare Le-
bensqualität. Heimat ist in diesem Sinne ein Zukunftskonzept.
Was ist für Sie persönlich Heimat?
Heimat ist auf jeden Fall ein Ort, ein Land oder eine Nation – meine ganz persönliche 
Heimat ist Sachsen. Ich liebe das Land und ich mag die Menschen. Heimat prägt Identität. 
Umgekehrt gilt, dass kein Mensch seiner Herkunft entkommen kann. Wir sind soziali-
siert, geprägt von dem, wie und wo wir aufgewachsen sind. Menschen haben weltweit 
ihre Heimat. Das können Sie im nahen Frankreich oder der Slowakei genauso beobachten 
wie im fernen Usbekistan. Die sogenannten Kosmopoliten haben im Unterschied zum 
Großteil der Menschen oft keine Heimat. Es ist daher paradox, dass nicht selten sie es 
sind, die die gesellschaftlichen Debatten über Heimat bestimmen.
Ist jemand ohne Heimatbewusstsein zu bedauern?
So weit gehe ich gar nicht. Er soll jedoch nicht versuchen, der großen Mehrheit in der 
Gesellschaft seine bewusste Heimatlosigkeit aufzuzwingen. Aber genau das ist ein Kon-
flikt, den wir gerade erleben. Manche verzichten bewusst auf Heimat – das akzeptiere 
ich. Aber sie sollen nicht versuchen, der großen Mehrheit der Menschen, die ihre Heimat 
lieben und für die Identität und Bodenständigkeit ganz wichtig sind, diese zu nehmen. 
Man kann ein überzeugter Sachse, ein deutscher Patriot, ein glühender Europäer sein. 
Das sind keine Gegensätze. 
Als was sehen Sie sich: als Sachse, als Deutscher, als Europäer?
Ich liebe Sachsen. Für mich ist meine Heimat ganz wichtig. Ich bin aber auch ein deut-
scher Patriot und ein patriotischer Europäer. Wir brauchen ein Europa der Nationen, das 
ganz eng zusammenarbeitet. Heimat bietet dafür die nötige Voraussetzung und Orien-
tierung.
Ein Gespräch mit Matthias Rößler, dem Präsidenten des Sächsischen 
Landtages, über sein ganz persönliches Heimatgefühl, Weltoffenheit 
und was er an Sachsen liebt
                    IST EIN
ZUKUNFTSKONZEPT
HEIMAT
T I T E L T H E M A
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Weltoffenheit und Heimat bedingen einander?
Sie gehören zusammen! Menschen suchen nach Stabilität, Sicher-
heit und auch Solidarität. Das ist ein ganz normales menschliches 
Bedürfnis. Deshalb ist Heimat auch ein Zukunftskonzept. Wenn 
Sie Stabilität in einer Gesellschaft wollen und dass Menschen 
sich dort wiederfinden, dann brauchen Sie eine Heimat. Und Sie 
können anderen Menschen auch Heimat geben. Sie ist ein ganz 
zentraler Wert. Der große griechische Dramatiker Euripides sagte: 
„Es gibt kein größeres Übel als den Verlust der Heimat.“ Das emp-
finden auch heute noch die allermeisten Menschen so.
Wie sieht das mit Menschen aus, die ihre Heimat z. B. 
durch Krieg verloren haben?
Man kann Heimat auch gewinnen. Wer sich auf unsere Lebens-
weise und Kultur einlässt, wer unsere Werte und Regeln akzep-
tiert und vielleicht auch mitgestaltet, wer die deutsche Sprache 
erlernt und wer auch unsere Geschichte akzeptiert – der kann hier 
eine neue Heimat finden. 
Da sind wir beim Thema Integration…
Sie können sich in eine neue Heimat nur integrieren, wenn sie die 
Kultur akzeptieren! Wenn sie die in sich aufnehmen und die Re-
geln der Gesellschaft annehmen. Sie müssen unsere Werte zu ih-
ren machen: Freiheit, Demokratie, Rechtsstaatlichkeit. Sie müssen 
aus der deutschen Geschichte lernen – auch aus der jüngeren. Nur 
so kann man Heimat gewinnen!
Was ist eigentlich das Schöne an unserer Heimat?
Die Vielfältigkeit: Wir haben zum Beispiel das Erzgebirge, die 
Lausitz, die Sächsische Schweiz und auch das Neuseenland bei 
Leipzig. Natürlich gehören auch unsere einmalige Kultur und die 
ausgeprägte eigene Identität dazu. Neben den Bayern haben wir 
Sachsen eine über 1.000 Jahre gewachsene Staatlichkeit, die sich 
in einer ganz tiefen Verwurzelung ausgeprägt hat. Daraus ergibt 
sich ein großes Selbstbewusstsein. Zusammenfassend kann ich 
sagen: Sachsen ist eine wundervolle, lebenswerte Heimat mit gro-
ßer Geschichte, vielgestaltiger Kultur und mit eigenen Dialekten.
Einen Dialekt, den Sie auch gern pflegen…
Natürlich! Ich bedauere manchmal unseren Umgang mit den ei-
genen sächsischen Dialekten. Die Bayern juckt das gar nicht. Bay-
risch zu sprechen gehört dort einfach dazu. Eigentlich gehört es 
zum Selbstbewusstsein! Man sollte etwa als Bewohner des Erzge-
birges den erzgebirgischen Dialekt nicht künstlich unterdrücken, 
nur weil man aufs Gymnasium geht. Wir dürfen uns doch selbst-
bewusst zu unserer sächsischen Identität bekennen. Da gehören 
auch unsere Dialekte dazu. 
Wie können Eltern ihren Kindern Heimatliebe vermit-
teln?
Sie müssen einfach das weitertragen, was sie selbst geprägt hat. 
Sie müssen ihre eigene Verwurzelung weitergeben an ihre Kin-
der. Dafür brauchen sie eine Geschichte! Sie müssen von ihrem 
Rößler tauscht sich mit Hans 
Schönamsgruber, Wirt der be-
rühmten Gohliser Windmühle, 
über die Geschichte des histori-
schen Bauwerks aus
Heimat ist nie abgeschlossen. Sie hat sich 
über Jahrhunderte hinweg entwickelt und 
ganz unterschiedliche Einflüsse erfahren. 
T I T E L T H E M A
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Land erzählen. Wie ist dieses Sachsen? Eltern können Geschichten 
erzählen, die sich um die eigene Familie, die Umgebung und Re-
gion ranken. Sie müssen die Traditionen, die unsere Gesellschaft 
prägen, weitergeben. Und es kommen in der Familie ja auch im-
mer neue Geschichten dazu. Zum Beispiel das was wir 1989 er-
lebt haben. Vor Kurzem erschien es uns noch, als wäre es gestern 
gewesen. Inzwischen ist das Geschichte – und damit auch eine 
Geschichte, die man seinen Kindern und Enkelkindern erzählen 
muss. 
Stichwort Friedliche Revolution...
Wir waren 1989 Teil einer mitteleuropäischen Freiheitsbewegung. 
Wir Ostdeutschen haben die erste erfolgreiche und zugleich fried-
liche Revolution der deutschen Geschichte geschafft. Anfänglich 
wurde das im Westen mit Sympathie verfolgt.
Warum ist die Geschichte von 1989 für die ganze Bun-
desrepublik so wichtig?
Jedes Land braucht einen Gründungsmythos. Und die Friedliche Re-
volution ist so ein Höhepunkt der deutschen und europäischen Ge-
schichte. Das verbindet uns mit den anderen Mitteleuropäern. Die 
gelungene Revolution von 1989, die erfolgreiche Wiedervereinigung 
Deutschlands und der gemeinsame Wiederaufbau unserer Heimat 
sind eine Erfolgsgeschichte. 
Ist Heimat etwas Zeitloses?
Nein, sie ist etwas äußerst Lebendiges! Heimat ist nie abgeschlos-
sen. Sie hat sich über Jahrhunderte hinweg entwickelt und ganz un-
terschiedliche Einflüsse erfahren. Sie war stets offen für neue Ein-
flüsse und neue Menschen – auch wenn das nicht immer frei von 
Konflikten verlief. 
Heimat ist etwas, das man vermissen kann. Welche drei 
Dinge aus Sachsen würden Sie auf eine einsame Insel 
mitnehmen?
(Lacht) Ich würde ein Buch mitnehmen, vielleicht Uwe Tellkamps 
„Der Turm“. Ich bin ja in Dresden geboren und aufgewachsen. Ich 
würde auch ein Mineral oder einen Kristall aus Freiberg mitnehmen. 
Auch wenn das jetzt verrückt klingt. Aber es erinnert mich an meine 
Herkunft. Die Rößlers stammen aus der Freiberger Knappschaft und 
alle meine Vorfahren waren seit dem 16. Jahrhundert Bergknappen. 
Und ich würde eine gute Flasche Weißwein aus meiner Heimat im 
Elbtal mitnehmen. Von irgendwas muss man ja leben.




Iris Bendull will am liebsten 
gemeinschaftlich mit jungen 
Kollegen in ihrer Heimat 
arbeiten
Iris Bendull (28) ist Assistenzzahn-
ärztin in Stolpen. Ihr Studium hat 
sie 2016 beendet, derzeit schreibt 
sie neben ihrer Arbeit auch an 
ihrer Promotion. Nach der Aus-
bildung und einem Auslandsjahr 
will sie in Neustadt/Sachsen eine 
eigene Praxis eröffnen
W I R T S C H A F T
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Welche Vorteile sehen Sie in der Arbeit als Landärztin?
Wenn man als junger Arzt eine Praxis übernehmen kann, die gut läuft, dann ist das ein optimaler 
Start! Die Aufgaben hier sind breit gefächert, was mir sehr gefällt. Mundpropaganda funktioniert auf 
dem Land besser: Wenn die Patienten zufrieden sind, dann erzählen sie das weiter. Ich stamme selbst 
aus Neustadt und meine Familie lebt da, deshalb kann ich mir eine eigene Praxis in meiner Heimat-
stadt gut vorstellen – sofern die harten und weichen Standortfaktoren erfüllt sind. 
Einzelpraxis oder Gemeinschaftspraxis?
Am liebsten würde ich mit anderen Ärzten in einer Gemeinschaftspraxis arbeiten. Das hätte etwa 
den Vorteil, dass bei Bedarf immer eine Vertretung da ist. Aktuell gibt es hier viele Praxen, die in den 
nächsten Jahren schließen und keinen Nachfolger finden. Von meinen Kommilitonen kenne ich im 
Moment keinen, der aufs Land gehen will, wodurch das Projekt Gemeinschaftspraxis schwierig zu 
realisieren sein wird.
Was müsste die Politik tun, damit es für Ärzte attraktiver wird, auf dem Land zu arbeiten?
Es gibt viele Ansätze und geringfügige Förderprogramme, die sich gerade in der Diskussion und Um-
setzung befinden. Für mich sind grundlegende Dinge wie die ländliche Infrastruktur und in der Nähe 
befindliche Schulen wichtig. Das Land muss für junge Leute attraktiv bleiben – nicht nur für Ärzte –, 
damit etwa auch genügend Praxispersonal zur Verfügung steht. Der Bedarf an Zahnärzten ist hier 
vorhanden, der Patientenstamm groß, daher sollte die Budgetierung für alle Praxen, die in Gemeinden 
mit weniger als 15.000 Einwohner niedergelassen sind, abgeschafft werden. 
Es gibt noch mehr Baustellen, zum Beispiel die Vergütung der Notdienste oder die Frage nach einem 
Vertreterpool, damit bei Krankheit und Urlaub keine Versorgungslücken entstehen. Bürokratie und 
unbezahlte administrative Mehrarbeit könnten abgebaut werden. Vor allem aber sollte das Land Sach-
sen die Niederlassung von Zahnärzten in Gemeinden fördern, wo die Versorgung gefährdet ist. Denn 
besonders die Startphase ist ein großes finanzielles Wagnis für Praxisgründer.
Oliver Wehner
Gesundheitspolitscher Sprecher
Die Assistenzzahnärztin Iris Bendull hat recht: 
Der ländliche Raum muss für junge Leute 
attraktiv bleiben! Sie gestalten Heimat, umsor-
gen Ältere und erziehen Kinder. So werden schon jetzt Berufseinstei-
ger vom Freistaat bei Facharztweiterbildungen finanziell unterstützt. 
Praxisübernahmen und -Neugründungen werden ebenso geför-
dert. Und wir stellen die Weichen für verstärkte digitale Anwendungen 
im Gesundheitswesen.




Markus Wenzel von „Onkel Franz“ 
setzt auf regionale und saisonale 
Produkte
Markus Wenzel (33) gründete mit Martin Wett (28) 
im Jahr 2014 das Unternehmen „Onkel Franz“ als 
Ladengeschäft für regionale Lebensmittel. Neben-
bei belieferten sie Gastronomen. Seit 2017 kon-
zentrieren sie sich voll auf den Lieferservice
www.onkelfranz.net
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Was bedeutet „regional“ für Sie?
Zuerst heißt das für uns: handwerklich hergestellte Qualitätsprodukte. Die Leute wollen frische Lebensmittel 
– Gastronomen wie Privatleute. Frisch, das heißt kurze Wege. Wir kennen unsere Kunden, und wir kennen die 
Erzeuger unserer Produkte. Aktuell haben wir vor allem Zulieferer aus Sachsen. Wir wollen unser Sortiment 
aber erweitern um Produkte aus Thüringen, Südbrandenburg und Nordbayern. Mit dem Stichwort „regional“ 
hängt aber noch etwas anderes unmittelbar zusammen, nämlich „saisonal“. Wir bieten nur an, was hier bei uns 
gerade wächst. Es kann gar nicht immer alles verfügbar sein.
Was war der Auslöser für Sie, sich selbstständig zu machen?
Wir hatten festgestellt, dass es einen riesigen Markt für den Vertrieb von regionalen Produkten gibt, sowohl bei 
der Nachfrage als auch beim Angebot. Außerdem machte uns das Angestelltendasein in einem Dresdner Groß-
markt nicht mehr glücklich. In der ganzen Frischelogistik läuft heutzutage so einiges falsch. Dagegen wollten 
wir etwas tun.
Woher kamen Ihre ersten Zulieferer?
Eigentlich querbeet aus ganz Sachsen: Lausitz, Erzgebirge, Vogtland, Leipziger Flachland, Raum Dresden. Den 
ersten Lieferantenstamm haben wir uns größtenteils aus der Info-Broschüre vom Direktvermarkter Sachsen 
e. V. herausgesucht.
Welche Impulse würden Sie sich von der Politik wünschen?
Eine einfache, unbürokratische finanzielle Unterstützungen für kleine Betriebe, vielleicht so etwas wie einen 
„Rettungsschirm“ für Kleine. Was bisher als Förderung angeboten wird, hilft den wenigsten kleineren Lebens-
mittel-Start-ups, die sich gegen große Handelsketten behaupten müssen. Die ersten drei Jahre sind immer 
schwer und Banken haben nur wenig Interesse, auch in schwierigen Phasen Hilfestellung zu leisten. Hier müss-
te die Politik aktiv werden. Nur große Betriebe und Konzerne zu unterstützen, hilft unserer Landschaft und 
Heimat auf ferne Zukunft nicht.
Ronny Wähner  
CDU-Landwirtschaftspolitiker
Nahrungsmittelversorgung, Arbeitsplätze und 
Umweltschutz – Sachsen steht für eine moder-
ne und an den Prinzipien von Nachhaltigkeit 
und Ressourcenschutz orientierte Landwirtschaftspolitik. Am besten 
unterstützt man unsere heimische Landwirtschaft, indem man bewusst 
als Endverbraucher ihre Produkte kauft. Die sind nämlich nicht nur 
schmackhaft und gesund, sondern auch gut für die Öko-Bilanz. Denn mit 
heimischen Produkten spart man umweltgerecht lange Transportwege.
W I R T S C H A F T
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Esther Liebal ist Stadtjustiziarin in Weißwasser – und Ostereier-Künstlerin. Sie 
verkauft ihre liebevoll gestalteten Eier inzwischen nicht nur deutschlandweit, 
sondern per Internet – zum Beispiel über Heimatwerke.de aus Bannewitz – sogar 
nach Übersee. „Das Ei, das am weitesten gereist ist, ging bis in die USA“, verrät sie.
Wie wurde Ihre Leidenschaft für die sorbische Tradition geweckt?
Ich bewunderte schon immer die sorbischen Ostereier meiner Uroma. Zum ers-
ten Mal selbst ausprobiert habe ich es aber erst mit meinen eigenen Kindern. Sie 
gestalteten im Schulhort Eier. Da ließ ich mir einfach mal Federn geben und pro-
bierte es zu Hause aus. Dann hat mich das Thema gepackt: Ich las Bücher, expe-
rimentierte und ging auf Ostereiermärkte. Inzwischen arbeite ich das ganze Jahr 
über an den Eiern – außer im Hochsommer, wenn die Temperaturen über 30 Grad 
gehen. Da zerfließt das farbige Wachs zu schnell. 
Wie lange dauert es, ein Ei zu gestalten?
Für Hühnereier brauche ich – je nach Muster – in jedem Fall zwei bis drei Stun-
den. Denn zuerst muss ich das Ei vorbereiten: ausblasen, auswaschen, auskochen. 
Dann wird es gefärbt und anschließend verziert. Zur Verzierung gibt es verschie-
dene Techniken. Ich habe mich auf die Bossiertechnik spezialisiert. Das ist eine 
Form der Wachstechnik, bei der farbiges Wachs mithilfe von Federkielen auf das 
Ei aufgetragen wird. 
Seit dem Mittelalter werden sorbische Ostereier ge-
weiht und verschenkt. Sie zeichnen sich durch eine 




Tradition ist ein Teil der Lebensweise eines jeden 
Volkes. Neben dem Brauchtum gehört auch eine 
lebendige Sprache dazu. Beides hilft, die Verbin-
dung zwischen der Vergangenheit und der Zukunft zu ermöglichen. Des-
halb ist es wichtig, dass unsere Traditionen in Sachsen bewahrt werden.
EXPORTSCHLAGER 
OSTEREIER
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Leidenschaftliche Traditionsbewahrerin: 
Seit Esther Liebal das erste Mal zur Feder 
gegriffen hat, lässt sie das Thema nicht 
mehr los. Ihre Ostereier gestaltet sie über 
das ganze Jahr
W I R T S C H A F T
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Der CDU-Abgeordnete Sebastian 
Fischer aus Gävernitz bei Großenhain 
ist der Mann hinter dem Twitter- 
Account  @Heimat_Zukunft
D I G I T A L
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*Ein Hashtag ist ein mit Raute versehenes Schlagwort. Es dient dazu, Nachrichten in sozialen Netz-
werken zu einem bestimmten Thema auffindbar zu machen
Mehr als 1,8 Millionen Menschen nutzen laut der ARD/
ZDF-Onlinestudie wöchentlich den Kurznachrichten-
dienst Twitter. Rund 600.000 sind sogar täglich auf 
der Internetplattform aktiv. Einer dieser besonders 
Aktiven ist Sebastian Fischer (36), der direkt gewählte 
CDU-Abgeordnete aus Gävernitz bei Großenhain. Un-
ter dem Namen @Heimat_Zukunft schreibt er hier seit 
Januar 2009 über die sächsische Landespolitik, kom-
mentiert aber auch das Weltgeschehen.
Fischer hat bis heute mehr als 4.780 sogenannte 
Tweets sowie rund 840 Fotos und Videos veröffent-
licht. Er erzählt: „Ich hörte immer, dass es die anderen 
machen und es in der Politik relevant ist. Am Anfang 
war Twitter zwar ein absolut linkes Medium. Heute 
sind die Meinungen hier vielfältiger.“ Fischer fällt bei 
Twitter auf, denn er hält sich mit seiner Position nicht 
zurück, sucht den Dialog – egal mit wem und manch-
mal auch egal zu welcher Uhrzeit.
In der Berliner Politik ersetzt Twitter zunehmend die 
traditionelle Pressearbeit von Parteien. Schnell ist ein 
Kommentar mit der maximalen Länge von 280 Zeichen 
getippt. Bis November 2017 waren es sogar nur 140! 
„Ich erreiche heute mit meinen Tweets hauptsächlich 
Politiker und Journalisten. Ich kann mich auch schnell 
zu einem bestimmten Thema informieren, schauen, 
was andere dazu sagen“, so Fischer.
Zum Beispiel, wenn der neue sächsische Ministerprä-
sident Michael Kretschmer seine erste Regierungs-
erklärung im Landtag hält. Fischer twitterte aus dem 
Plenum: „Wir brauchen #Breitband in 100% der #Ge-
meinden in #Sachsen – @sachsende übernimmt Ei-
genanteil für schnelles #Internet! so @MPKretschmer 
im #saxlt“.
Und warum wählte er seinen Namen @Heimat_Zu-
kunft? „Es hatte mit meiner Kandidatur für den Land-
tag zu tun. Heimat ist für mich ganz wichtig, der Grund 
meines politischen Engagements – und auch etwas für 
die Zukunft. Meinen Wahlkreis damit auf Twitter auch 





Auf Twitter (englisch für „Gezwitscher“) können Nutzer ein Gratiskonto eröffnen und 
geben sich einen Namen, der mit „@“ zu Beginn angezeigt wird. Der Klarname bleibt 
daneben sichtbar. Wer einen anderen Nutzer abonniert, wird zum „Follower“ und be-
kommt seine neuesten Beiträge angezeigt. Auf den kann man „antworten“,  „retwee-
ten“ – also den Beitrag an die eigenen Follower weiterleiten – oder mit einem Klick 
auf ein Herzsymbol „favorisieren“. Für die private Kommunikation gibt es Direktnach-
richten. Sogenannte Hashtags aus dem Raute-Symbol und einem Wort helfen, Beiträ-
ge anderer Nutzer zu einem Thema zu finden – etwa #saxLT für Sächsischer Landtag.
D I G I T A L
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BLICK NACH VORN
Holger Reinboth ist ein Mann der Tat. Vor drei Jahren wurde er 
Bürgermeister von Arzberg. Seitdem gewann das kleine nord-
sächsische Dorf mit seinen 2.000 Einwohnern den Sächsischen 
Inklusionspreis und den ersten Platz im sächsischen Dorfwettbe-
werb. Ein Ortstermin in Oberelbien
Holger Reinboth arbeitet seit drei 
Jahren als ehrenamtlicher Bürger-
meister in Arzberg. Er will, dass sich 
alle Einwohner wohlfühlen
L O K A L
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Ehrenamt und familienfreundliche Politik
„Es ist die Pflichtaufgabe eines Bürgermeisters, sich um seine Gemeinde zu kümmern“, sagt 
Holger Reinboth. Die Herausforderungen durch den demografischen Wandel sind enorm. 
Junge Leute ziehen weg und die Ortschaften überaltern. Aktuell 
liegt der Altersdurchschnitt in der Arzberg bei 48 Jahren. Pro Jahr 
verliert die Gemeinde etwa 30 Einwohner. Darum ist der Bürger-
meister stolz, dass die Gemeinde noch eine eigene Grundschule 
mit insgesamt 74 Kindern hat. 
Was macht Arzberg aber zum Paradebeispiel für sächsische Kom-
munen? Reinboth hat nicht nur eine Antwort auf diese Frage, doch 
die erste ist: der Arzberger Bürgerbus. Wie in anderen Kommunen 
gibt es auch hier viele ältere Leute, die auf die Hilfe von Familie oder 
Nachbarn angewiesen sind, wenn Arzttermine in der Stadt anliegen oder der wöchentliche 
Einkauf ansteht. Der Bürgerbus verbindet die Gemeindeteile nicht nur untereinander, son-
dern auch mit den größeren Orten im Umkreis. Ob nun zum Facharzt nach Falkenberg oder 
zur Bahn in Beilrode – seit Februar 2017 fährt der Bus nach Bedarf. Platz ist für acht Passa-
giere und einen Kinderwagen oder Rollstuhl. Insgesamt 22 ehrenamtliche Mitarbeiter sind 
hier beschäftigt: als Fahrer, für die Organisation und als Begleitung für Ältere. „Der Service 
wird von den Einwohnern sehr gut angenommen“, sagt Reinboth. Für ihn ist der Bürgerbus 
ein Erfolgsprojekt, das auch zeigt, wie groß der Bedarf ist. 
Zwar ist die Landschaft, in die Arzberg eingebettet ist, mit ihren Flussauen und Wäldern 
touristisch reizvoll – für junge Familien gibt es hier jedoch wenig Arbeitsangebote. Der 
größte Arbeitgeber in Arzberg sind die Agrargenossenschaft und das Lehr- und Versuchsgut 
in Köllitsch, wo Landwirte ausgebildet werden. Viele der Einwohner pendeln jedoch zur Ar-
beit: nach Torgau, nach Leipzig, in die westlichen Bundesländer.
A R Z B E R G
- Arzberg (Landkreis Nordsachsen) 
- Fläche: 58,55 km2
- 18 Ortsteile
- 1902 Einwohner
- Bürgermeister: Holger Reinboth (parteilos)
Frank Kupfer 
CDU-Abgeordneter für die Region
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27
Mehrgenerationenhaus und Modellprojekt
„Wir können nur versuchen, alle Bedingungen zu schaffen, damit die 
Einwohner sich wohlfühlen“, sagt Reinboth. Hilfe bekommt er dabei 
auch von Frank Kupfer. So unterstützte der CDU-Wahlkreisabgeordne-
te die Teilnahme der Gemeinde am Modellprojekt „Familienfreundli-
che Kommune“. „Das Thema Familienfreundlichkeit muss uns noch 
viel stärker interessieren“, sagt Kupfer. „Die sächsischen Leitlinien zur 
Entwicklung des ländlichen Raumes sind genau daraufhin ausgelegt, 
ein gutes Leben vor Ort zu fördern.“
Bereits seit zehn Jahren gibt es in Arzberg ein Mehrgenerationenhaus. 
„Der Begriff wird gern verwechselt mit dem Mehrgenerationenwoh-
nen“, bemerkt Holger Reinboth, „aber das Mehrgenerationenhaus ist 
kein Wohnhaus, sondern ein lebendiges Gemeindezentrum und Treff 
für alle Einwohner. 
Der Jugendclub hat hier ebenso seinen Platz wie Seniorenveranstal-
tungen oder der Deutschkurs für die beiden Familien aus Syrien und 
Libyen, die seit 2015 in Arzberg leben. Eine hauptamtliche Hausleiterin 
betreut und koordiniert alle Veranstaltungen. Auch sie wird durch eh-
renamtliche Mitarbeiter unterstützt, die alle Angebote – vom Koch-
kurs bis zur Krabbelgruppe – absichern.
Energie für die Zukunft
Holger Reinboth hat noch mehr Ideen, wie er seine Gemeinde weiter-
entwickeln könnte. Allerdings kann die Gemeinde mit ihrem Jahres-
haushalt von 2,5 Mio. Euro keine Riesensprünge machen. Eine halbe 
Million ist für Investitionen vorgesehen – und es gibt viele Baustellen. 
Zum Beispiel die Straßen, die teilweise noch Relikte aus DDR-Zeiten 
sind und dringend repariert werden müssen. Oder das Internet. Mit 
ein bisschen Glück werden Ende des nächsten Jahres Breitbandan-
schlüsse in den Ortsteilen anliegen.
Und er hat noch einen weiteren Plan: einen Bürgerwindpark. Ab 2020 
würde er in seiner Gemeinde gern eine eigene Anlage aufstellen las-
sen. Dafür ist viel Vorarbeit nötig: Es muss Land gesichert und im Be-
bauungsplan als Windpotenzialfläche bestätigt werden. Außerdem 
soll der Betreiber in Arzberg ansässig sein. Es gäbe einige Interessen-
ten aus den westdeutschen Bundesländern, doch Reinboth will die 
Unternehmung in der Gemeinde halten. 
Im Ort gibt es die Genossenschaft Neue Energie Ostelbien, die bereits 
auf dem Mehrgenerationenhaus eine Solaranlage installiert hat. Mit 
der Energiegenossenschaft, so glaubt der Bürgermeister, wird das Vor-
haben auch mit Bürgerbeteiligung zu packen sein. Vielleicht wird mit 
einem Bürgerwindpark dann auch der Strom für die Gemeindemit-
glieder etwas preiswerter.
Der Bürgerbus wird von 22 ehrenamtlichen Mitarbeitern betrieben. Er verbindet die 18 
Ortsteile von Arzberg untereinander und mit den nächsten größeren Städten.
An der Arzberger Grundschule lernen derzeit 74 Schüler. 
Ab der 5. Klasse fahren die Kinder nach Beilrode.
Romménachmittag, Deutschunterricht, Frauenstammtisch oder Töpferkurs: Im 
Mehrgenerationenhaus finden die Woche über zahlreiche Veranstaltungen statt. 
L O K A L
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Eine Tuba kostet im Fachhandel mindestens 2.000 Euro. Musikins- 
trumente sind teuer – gerade Spezialinstrumente gehen schnell 
ins Geld. Viele Hobbymusiker oder Vereine können solch hohen 
Summen schlicht nicht aufbringen. Der Freistaat stellt deswegen 
auf Initiative der CDU-Fraktion im Sächsischen Landtag Förder- 
gelder zur Verfügung. „Bereits über 50 Musikvereine und Laien- 
orchester aus ganz Sachsen haben das Programm schon genutzt“, 
freut sich die CDU-Abgeordnete Iris Firmenich. 
Auch für 2018 wurde das Programm verlängert. Über die Vergabe 
entscheidet der Sächsische Musikrat. Gesamtetat sind 550.000 
Euro. „Vorrangig werden Instrumente angeschafft, die das Musi- 
zieren im Ensemble befördern, sowie sogenannte Sonderinstru-
mente, die gegebenenfalls auch von mehr als einem Ensemble 
regelmäßig genutzt werden können“, heißt es in der Ausschreibung 
des Musikrats.
Mehr Informationen: www.saechsischer-musikrat.de
DA IST MUSIK DRIN 
LAIENORCHESTER UND MUSIKVEREINE WERDEN BEI DER 
ANSCHAFFUNG TEURER INSTRUMENTE UNTERSTÜTZT
Katharina  (16) und 
Moritz (16) vom Sinfo-
nischen Blasorchester 
Frankenberg mit ihren 
neuen Instrumenten, 
einer Baßklarinette und 
einem Bariton-Saxophon
F I N A N Z E N
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TRADITION VERPFLICHTET
SACHSENS LANDWIRTE ZWISCHEN ÖKONOMIE UND ÖKOLOGIE
In der sächsischen Landwirtschaft hat sich seit 1990 vieles geändert. Heute 
müssen Ökonomie und Ökologie miteinander harmonieren. CDU-Agrarpo-
litiker setzen sich für nachhaltige und ressourcenschonende Bedingungen 
ein. Auch immer mehr Verbraucher achten auf qualitativ hochwertige Nah-
rungsmittel aus der Heimat
„1990 hat ein Landwirt 100 Leute ernährt, heute 150“, sagt Andreas Heinz. Er ist der 
agrarpolitische Sprecher der CDU-Landtagsfraktion und Nebenerwerbslandwirt. 
Der von ihm betriebene ökologische Hof im Vogtland befindet sich seit 1678 in Fami-
lienbesitz. „Der Betrieb ist meine Arbeitslosenversicherung“, sagt der 57-Jährige Di-
plom-Agraringenieur mit einem Schmunzeln. Vom Anbau von Getreide wie Dinkel 
oder Buchweizen kann er leben. Das mache ihn unabhängiger, auch vom Mandat. 
Zudem: „Tradition verpflichtet.“
Weniger Arbeitskräfte, mehr Öko-Landbau
Im Jahr 2016 gab es 5.655 landwirtschaftliche Betriebe in Sachsen. Mit rund 900.000 Hek-
tar nutzen sie etwa die Hälfte der Fläche Sachsens. Laut dem Sächsischen Agrarbericht be-
wirtschaften den größten Teil 314 GmbHs und 184 Genossenschaften. Aber auch 43 Vereine 
und 13 Aktiengesellschaften gibt es. Ein negativer Trend hält an: Das Personal wird weniger. 
Arbeiteten im Jahr 2000 noch 41.600 Menschen in der Land- und Forstwirtschaft inklusive 
Fischerei, waren es 2015 nur noch 29.600 Personen. Aber auch eine positive Entwicklung ist 
zu verbuchen. Die Zahl ökologischer Landbetriebe steigt. Der Anteil des Ökolandbaus an der 
landwirtschaftlichen Nutzfläche liegt in Sachsen jetzt bei 5,3 Prozent.
Andreas Heinz kritisiert, dass immer öfter Anteile oder ganze Betriebe – teils erheblich unter 
Wert – an Investoren verkauft werden, die ihr Geld außerhalb der Landwirtschaft verdient 
haben. Gründe dafür sind Eintritt in den Ruhestand, fehlender Berufsnachwuchs oder zu 
geringe Gewinnspannen. Die CDU will die ländlichen Gebiete stärken. „Dazu gehören gute 
Infrastrukturen: Straße, Schiene, Breitband und genügend attraktive Arbeitsplatz-, Bildungs-, 
und Versorgungsangebote“, so Heinz. Das beeinflusst auch die Berufswahl junger Leute. Er 
plädiert für überschaubare Lebensräume und begründet: „In kleineren Gemeinden ist das En-
gagement ausgeprägter, die Prozesse bleiben transparent.“ Deshalb sollen kleinere Kommu-
nen finanziell besser ausgestattet werden. 
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Georg-Ludwig von Breitenbuch ist stellvertretender Frakti-
onschef der CDU und Landwirt. Er warnt: „Wird der Ausbruch 
der Afrikanischen Schweinepest nicht verhindert, hätte das 
gravierende wirtschaftliche Folgen für die Landwirtschaft.“
N A T U R
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Vorreiter in tierschutzgerechter Haltung 
2016 wurden in Sachsen 492.000 Rinder, 649.760 Schweine und 69.700 Schafe 
gehalten. Andreas Heinz ist stolz darauf, dass sie in den bundesweit modernsten 
Stallanlagen standen und der Freistaat europaweit als Vorreiter im Bereich der 
tierschutzgerechten Haltung gilt. Nirgends müssen Tierhalter strengere Aufla-
gen einhalten als in Sachsen. Heinz erklärt: „Die Anbinde-Haltung von Rindern 
ist nicht mehr zeitgemäß. Die Tiere brauchen Auslauf und größere Ställe.“ Sor-
gen macht ihm der seit dem Jahr 2000 um mehr als die Hälfte zurückgegangene 
Schafbestand. Die CDU-Fraktion möchte eine Mutterschafprämie einführen, das 
Betriebseinkommen und den Berufsnachwuchs der Schäfer sichern.
Georg-Ludwig von Breitenbuch ist der stellvertretende Vorsitzende der 
CDU-Fraktion, Diplom-Volkswirt und ihn beschäftigt nicht nur als Politiker zur 
Zeit die Afrikanische Schweinepest. Er warnt: „Sachsen ist akut bedroht. Diese 
hochansteckende Viruserkrankung ist für Menschen ungefährlich, aber 90 Pro-
zent der infizierten Haus- und Wildschweine sterben. Einen Impfstoff gibt es 
nicht.“ Noch sind keine Fälle in Sachsen bekannt. Dennoch fordert er dringen-
de präventive Maßnahmen. Eine Möglichkeit sieht er in einem angepassten 
Jagdrecht. Die Herausforderung könnten Landwirte und Jäger nur gemeinsam 
meistern. „Es hilft auch, wenn Touristen keine Wurst- und Fleischwaren aus be-
troffenen Gebieten mitbringen oder wenn Fernfahrer keine Schinkensemmeln 
aus dem Fenster werfen“, so von Breitenbuch.
Vielfalt ist gut für die Landwirtschaft
Gernot Krasselt ist seit 2009 Mitglied des Sächsischen Landtages. Der CDU-So-
zialpolitiker wuchs als Bauernsohn auf. Als Retter eines herrenlosen Bienen-
Fakten zur Milch
Im Freistaat werden 492.000 Rinder ge-
halten, davon sind 183.000 Milchkühe. Ihre 
Anzahl ist weiter rückläufig. Die Jahresleis-
tung einer Kuh liegt bei rund 9.300 Kilo 
Milch. Rund 85 % der in Sachsen erzeugten 
Milch wird auch hier verarbeitet. Immer mehr 
landwirtschaftliche Betriebe nutzen in der 
Selbstvermarktung sogenannte Milchtank-
stellen, wo sich Kunden direkt rund um die 
Uhr selbst bedienen können.
Jede zweite deutsche Erbse 
kommt aus Sachsen
Getreide ist die wichtigste Anbau-
kultur in Sachsen. Es wird  auf knapp 
381.000 Hektar angebaut und liefert 
2,9 Millionen Tonnen Ertrag. Die wich-
tigste Gemüseart ist die Frischerbse. 
Sachsen ist mit 49 Prozent Anteil am 
gesamtdeutschen Bestand der größte 
Anbauer dieses Gemüses. Des Weite-
ren wurden auf 540 Hektar Zwiebeln 
und auf 360 Hektar Buschbohnen 
angebaut. Die wichtigste Obstart in 
Sachsen ist der Apfel – auf fast 2.500 
Hektar Anbaufläche wurden 2016 
mehr als 92.300 Tonnen geerntet.
Quelle: Sächsischer Agrarbericht 2017
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schwarmes wurde er vor fast 25 Jahren zum Imker. Heute hat er fünf Bienenvöl-
ker und erntet bis zu 500 Gläser Honig, über die sich Familie und Kollegen freuen. 
Er sagt. „1990 ging der Bienenbestand massiv zurück. Seit etwa 2000 erleben wir 
deutschlandweit einen Imkeraufschwung. Die Leute schätzen die Qualität des 
regionalen Imkerhonigs.“
Der Diplom-Mathematiker sieht in der nur 1,1 Millimeter großen Varroa-Milbe 
eines der größten Probleme für Sachsens Landwirtschaft. Der Parasit ist für das 
Bienensterben verantwortlich. „Er vermehrt sich dreimal schneller als Bienen. 
Man muss immer etwas dagegen tun, sonst sterben die Völker.“ Krasselt nutzt 
Ameisensäure als natürliches Mittel. Der bekennende Glyphosat-Gegner sagt: 
„Mit dem Unkraut gehen die Blüten kaputt und die Bienen finden kein Futter. 
Auch Monokulturen sind schlecht für die Landwirtschaft.“ Deshalb begrüßt er 
den aktuellen Trend, fünf Meter breite Blühstreifen an Feldern anzulegen, da-
mit die Bienen Nahrung finden. Krasselt ist sicher: „Wenn Landwirte und Imker 
aufeinander zugehen, ist viel zu lösen.“ Denn ohne Bienen wäre auch eine Land-
wirtschaft nicht denkbar.
Übrigens: Auch im Innenhof des Sächsischen Landtages gibt es inzwischen drei 
Bienenvölker. Sie werden von Dresdner Stadtimkern betreut.
CDU-Sozialpolitiker Gernot 
Krasselt ist Imker und pflegt 
seine fünf Bienenvölker nach 
ökologischen Kriterien
„In Zeiten des 
Überflusses 
sind Brot, But-














Sie produzieren und verkaufen Schlitten, Konzertflügel oder 
Software – und gehören in ihrer Branche zur Spitze, mitunter 
sogar weltweit. Großes Aufheben machen sie darum nicht
W I R T S C H A F T
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Handarbeit seit 1899
Dass der Winter sich in Sachsen in diesem Jahr eher 
zurückgehalten hat, ist für Gerd Klingner aus Krum-
hermsdorf, einen Ortsteil von Neustadt in Sachsen,  im 
Prinzip kein Problem. „Schlittenbau ist eine Ganzjahres-
aufgabe“, sagt der 67-Jährige und klingt dabei durch-
aus entspannt. Denn wann immer der gelernte Karos-
seriebau-Meister in seiner Werkstatt freie Spitzen hat, 
schneidet er Holz zu, biegt daraus Teile, montiert Fahr-
werk, Kufen, Sitzfläche, Hörner und bei Bedarf auch Rü-
ckenlehnen. Die Hörnerschlitten und die nostalgischen 
Rodelmodelle, die die Klingnersche Werkstatt verlassen, 
sind weit über die Grenzen des kleinen Örtchens in der 
Sächsischen Schweiz bekannt. „Wir verkaufen unsere 
Schlitten im gesamten deutschsprachigen Raum“, sagt 
Klingner. Das Internet macht es möglich. In der Regel 
fährt Gerd Klingner die Pakete dann selbst auch zur 
Post – ebenso, wie er auch einen Baumarkt und Sportge-
schäfte in der Umgebung mit den begehrten Gefährten 
versorgt.
Wie viele Schlitten, die je nach Modell und Ausfüh-
rung zwischen knapp 40 und gut 150 Euro kosten, er im 
Jahr produziert, verrät er nicht. Als Unternehmer habe 
er aber durchaus im Auge, „dass das kein Zuschussge-
schäft“ werde. Mindestens ebenso wichtig ist Klingner 
die Tradition, die am Bau der Schlitten hängt. Sein Groß-
vater gründete die Firma 1899 als Stellmacherei – ein 
Betrieb also, in dem aus Massivholz Räder, Wagen und 
andere landwirtschaftliche Geräte hergestellt werden. 
Klingners Großvater hatte auch Skier und schwere Hör-
nerschlitten im Programm – die zu der Zeit noch vorwie-
gend Arbeitsgeräte waren, etwa für den Holztransport. 
Der Karosseriebaumeister ist im Kleinen das klassi-
sche Beispiel eines „Hidden Champions“ aus dem Frei-
staat – einem Fachpublikum wohlbekannt und weit 
über die Grenzen seiner Gemeinde, seines Bundes-
landes, seines Heimatlandes gefragt. Das weiß auch 
die sächsische Politik zu schätzen: „Die sächsischen 
Weltmarktführer zeigen, wie es gelingt, Tradition und 
Innovation zu verbinden und damit Nischenmärkte 
erfolgreich zu bedienen“, lobt Dr. Stephan Meyer, Par-
lamentarischer Geschäftsführer der CDU-Fraktion im 
Sächsischen Landtag. „Sie sichern damit tausende Ar-
beitsplätze in Sachsen und tragen dazu bei, unseren 
Freistaat in der Welt bekannter zu machen“, sagt der 
Landtagsabgeordnete.   
Erhält die Tradition des Schlitten-
baus aufrecht: Gerd Klingner aus 
Krumhermsdorf in der Sächsi-
schen Schweiz liefert Schlitten in 
den gesamten deutschsprachigen 
Raum

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Die Musik spielt in Sachsen
Hidden Champions gibt es im Freistaat 
auch im ganz Großen, im Weltmaßstab: 
Knapp 40 Kilometer Luftlinie sind es von 
Klingners Werkstatt in Richtung Osten bis 
nach Seifhennersdorf in der Oberlausitz. 
Hier entstehen seit 1992 Konzertflügel, die 
auch schon einmal 150.000 Euro oder als 
Sonderanfertigung mehr als 1,5 Millionen 
Euro kosten können. Rein rechtlich hat 
die „C. Bechstein Pianoforte Aktiengesell-
schaft“ ihren Sitz in Berlin, die Musik frei-
lich spielt überwiegend in Sachsen. Gut 
180 Mitarbeiter bauen in Seifhennersdorf 
Klaviere und Flügel, die in mehr als 140 
Länder weltweit verkauft werden. Bech-
stein gehört in die musikalische Welt- 
spitze, auch wirtschaftlich spielt die Firma 
ordentlich mit: 2017 verzeichnete man ei-
nen Umsatz von rund 34 Millionen Euro 
und insgesamt rund 3700 gebaute Instru-
mente. Für den globalen Erfolg der Bech-
stein-Flügel, sagt Geschäftsführer Karl 
Schulze, sei der Standort Seifhennersdorf 
durchaus entscheidend. Es gehe schließ-
lich „auch um das kulturelle Empfinden. 
Klavier war einmal ein sehr deutsches 
Phänomen, da steckt viel Tradition drin.“ 
Damit das so bleibt, setzen sich CDU-Land-
tagsabgeordnete wie Stephan Meyer 
nicht nur für die Firmen aus dem eigenen 
Wahlkreis ein: „Wir werden uns noch stär-
ker den Themen Innovation und Gründer-
tum widmen und Bedingungen schaffen, 
damit ‚Made in Saxony’ zum Magneten 
für Investitionen in unseren Wirtschafts-
standort Sachsen wird“, betont Meyer. 
Rainer Gläß, Gründer und Vorstandschef 
des börsennotierten Software-Spezialis-
ten GK Software aus dem vogtländischen 
Schöneck, sieht das pragmatisch. „Für das, 
was wir machen, ist unser Standort ei-
gentlich egal“, sagt der Diplom-Ingenieur 
und Informatiker. GK Software ist spezia-
lisiert auf Software-Lösungen und Dienst-
leistungen wie Programme für Kassen 
Die App-Entwickler Dirk und Felix  
arbeiten bei der GK Software im 
Vogtland
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und Lagergerätesteuerung. Zu den Kun-
den gehören unter anderem Lidl, Douglas 
und Edeka. Weltweit sind gut 1.000 Mit-
arbeiter an dreizehn Standorten, etwa in 
Tschechien, den USA und Südafrika, be-
schäftigt, 2016 erzielte die Firmengruppe 
einen Umsatz von rund 78 Millionen Euro. 
Doch spricht man eine Weile mit Gläß, 
wird schnell klar, dass der Standort doch 
nicht so ganz egal ist. Der GK-Chef ist 
selbst tief verwurzelt in seiner vogtländi-
schen Heimat – und hat erst kürzlich den 
Firmensitz in Schöneck für rund fünf Mil-
lionen Euro erweitert, um dort unter ande-
rem ein „Innovation Center“ einzurichten. 
Wann immer er gefragt wird – etwa bei 
Preisverleihungen –, schreibt er zumin-
dest einen Teil der Erfolgsgeschichte vom 
1990 gegründeten Zwei-Mann-Unterneh-
men zum weltweit aktiven und wichtigen 
Player auch der Mentalität der Vogtländer 
zu. „Dass man hier Leute findet, die mit-
ziehen, ist eine große Stärke der Region.“ 
Deren starke Bindung zur Heimat erhöhe 
nach seinen Erfahrungen noch die Moti-
vation. Inzwischen sei es auch nicht mehr 
schwierig, Spezialisten von außerhalb ins 
Vogtland zu ziehen oder zumindest für 
GK Software zu gewinnen. „Wir haben ja 
erstens reizvolle Aufgaben zu vergeben – 









Gut 180 Mitarbeiter bauen in Seifhennersdorf Klaviere und Flügel. Diese werden in 140 Länder 
weltweit verkauft. „Der deutsche Klavierbau ist einzigartig“, sagt Geschäftsführer Karl Schulze
Stephan Meyer
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Sachsen zieht wieder mehr Touristen an. Die beliebtesten Reiseziele 2017 
waren nach Dresden und Leipzig vor allem das Vogtland, die Sächsische 
Schweiz, das Erzgebirge und das Lausitzer Seenland. Auch 2018 soll der Trend 
aufrechterhalten werden
T O U R I S M U S
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Knapp fünf Jahre gibt es sie nun: die Kampagne „So geht sächsisch“. Mit 
dieser Dachmarke wirbt der Freistaat seit 2013 für ein weltoffenes, neu-
gieriges und herzliches Sachsen. So soll das Bundesland als Wirtschafts-
standort, Reiseziel sowie als Kunst- und Kulturland auf nationaler und 
internationaler Ebene präsentiert werden. Neben der Außenwirkung 
dient „So geht sächsisch“ auch als interne Kommunikationsplattform. 
Die Kampagne, die von der Agentur Ketchum Pleon umgesetzt wird, 
stellt einzelne Projekte, Menschen und Aktionen vor, die die sächsische 
Mentalität vermitteln. Egal ob Kreuzchor, Musiker Jan Vogler, das Traditionsunter-
nehmen Glashütte aus dem Erzgebirge oder Handballvereine: In dem Projekt hat 
jeder Platz, der die Stärken von Sachsen präsentiert. 
Thomas Colditz, Tourismusbeauftragter der CDU-Fraktion des Sächsischen Land-
tags, hat die Kampagne seit 2013 im Blick. „Der besondere Charme ist ja wirklich, 
dass man nicht nur einzelne Bereiche ausgebaut hat, sondern bewusst in die Brei-
te gegangen ist“, so Colditz. „Es sollten sich nicht nur Unternehmen, sondern auch 
einzelne Menschen in der Region mit ihrem Land und der Kampagne verbunden 
fühlen.“ Daher fällt es Colditz auch schwer, besondere Highlights zu benennen. „Es 
war eine sehr breit angelegte Kampagne, die international gewirkt hat und eine 
große Vielfalt an Angeboten bereitgestellt hat.“ 
So hat der Hemdenmacher aus Chemnitz, der Pirnaer Messerhersteller oder die 
Manufaktur der Träume einen genauso hohen Stellenwert wie Startup Safary 
Leipzig, Porsche oder BMW. Neben den großen Unternehmen, die den Wirtschafts-
standort Sachsen stärken, geht es aber auch um den Handwerksmeister, der die 
Ärmel hochkrempelt und Unternehmergeist an den Tag legt. Für Thomas Colditz 
ist es sehr wichtig, dass durch „So geht sächsisch“ das Selbstbewusstsein der Sach-
sen geweckt wird.  „Wir sind schon zu DDR-Zeiten für unseren Dialekt belächelt 
worden“, so der 60-jährige. „Aber wir waren und sind ein Wirtschaftsstandort und 
können stolz sein auf das, was wir die vergangenen Jahre geleistet haben.“ 
Um diesen Leistungen eine Plattform zu geben, wurden in den letzten Jahren 40 
Millionen Euro haushaltsbezogene Mittel freigemacht – mit maßgeblicher Un-
terstützung der CDU-Fraktion. Im Haushaltsjahr 2013/14 waren es 16 Millionen 
Euro, im Doppelhaushaltsjahr danach ebenfalls noch einmal 16 Millionen. Und für 
2017/18 sind es acht Millionen Euro. Colditz: „Wir werden uns die bisherige Wirk-
samkeit der Kampagne anschauen. Jetzt ist es an der Zeit, nachzujustieren und ge-
gebenenfalls zu korrigieren.“ Dann kann es sein, dass sich die CDU auch im nächs-
ten Doppelhaushalt für gute Werbung für Sachsen wieder starkmacht.
STARKE MARKE SACHSEN
2013 ließ der Freistaat die Kampagne „So geht sächsisch“ entwickeln, um 
Sachsen weltweit bekannter zu machen. Insgesamt hat der Landtag auf 
CDU-Initiative dafür bislang 40 Millionen Euro investiert. Thomas Colditz, 
Tourismuspolitischer Sprecher der CDU-Fraktion, erklärt warum
Thomas  Colditz
Tourismuspolitischer Sprecher
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MEINS! 
Heimat ist etwas Persönliches. Was macht sie aber 
konkret aus? Das haben wir die CDU-Abgeordneten 
des Landtages auf Facebook gefragt 
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Zeigt her Eure Heimat
Von Nordsachsen bis in Erzgebirge, der Lausitz bis 
zum Vogtland – Sachsen ist ein wunderschönes 
und vielfältiges Land mit einer atemberaubenden 
Natur und tollen Sehenswürdigkeiten. Wir haben 
die Abgeordneten der CDU-Fraktion gebeten, auf 
ihren Facebook-Seiten ihre ganz persönlichen 
Heimatfotos zu zeigen. Eine ganz persönliche 
Liebeserklärung an Sachsen. Zum Beispiel von 
Daniela Kuge (gr. Foto). Sie schrieb: „Meißen ist 
mehr als meine Heimat. Es ist die Wiege Sachsens, 
hier wurde 1710 das erste europäische Porzellan 
erfunden, hier gibt es den besten Wein der Welt 
und liebenswerte Menschen.“
#meineheima
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geordnete bei Facebook 
unter dem Hashtag 
#meineHeimat
 Heute Morgen im Wahlkreis entdeckt... &  ... wünsche eine 
schöne Wochenmitte   #meineheimat #Glauchau
Daniela Kuge, CDU-Abgeordnete aus Meißen, 
ist begeistert vom weltweit bekannten Meis-
sener Porzellan




Heimat bedeutet für mich Zusammenhalt und Geborgenheit. Mit der 
Nähe zum Erzgebirge verbinde ich ebenso die gelebte „arzgebirgi-
sche“ Weihnachtstratition. Geschmückte Fenster, Lichter und „Männl“ 
gehören dazu, wie der Besuch der wunderbar verschneiten Kirche. 
#meineheimat
Für mich ist Heimat Identität. Sie ist etwas, das Halt, Sicherheit und Ori-
entierung in einer immer unübersichtlicheren Welt gibt. Sie bedeutet eine 
Fülle von Geschichten und Erinnerungen. Sie ist ein Gefühl, dass uns 
trägt und uns innerlich stärkt. #meineheimat
Wenn ich abends von Dresden kommend von der Autobahn abfahre, 
begrüßt mich der Blick auf den Glauchauer Bismarckturm und ich weiß, 
ich habe es geschafft - ich bin dorheeme I der Glauchauer Bismark-
turm ist mit 45 Metern, der höchste heute noch existierende Bismarck-
turm und das Wahrzeichen meiner Heimatstadt. #meineheimat
Diese Obstbaumreihe 
 mag ich sehr und sie ist
 einfach so typisch für 
den Dresdner Westen.
Im Frühjahr kommen vi
ele Dresdner nach Gom
pitz, Mobschatz und 
Oberwartha raus, weil sie
 sich an der Obstbaumbl
üte  
erfreuen wollen. Und wie
 man sieht, werden die O
bstbäume - inmitten 
der Felder der Bauern -
 gepflegt, denn jetzt ist 
die beste Zeit für den 
Baumschnitt. 
Freut euch schon jetzt a
uf das gleiche Bild im Fr
ühjahr, wenn das Feld 
bestellt ist und die Bäum
e  blühen. #meineheim
at „Heimat“ bedeutet für m
ich vor allem, dass wun
derbare Gefühl, von 
Menschen umgeben zu 
sein, die ich mag und me
istens ähnlich denken 
und fühlen, wie ich. Oft
 wird mir dies, beim Erk
ennen der Sillhouette 
meiner Heimatstadt auf d
em Heimweg bewusst. #
meineheimat
In Sachsen beginnen heute die Schulferien. Viele freuen sich auf den 
„Tapetenwechsel“ im Urlaub. Aber jeder kennt auch das Gefühl, wieder 
nach Hause zu kommen! Dabei ist Heimat mehr als nur ein Ort oder eine 
Postleitzahl. Heimat, dass sind Familie und Freunde. Das sind der An-
blick des „Blauen Wunders“, das Gänsegeschnatter und der Bratwurst-
durft am Schillerplatz. Heimat wandelt sich ständig und schafft doch 
Zusammenhalt. Heimat ist, was wir daraus machen! #meineheimat
Zusammenhalt und Geborgenheit
Daheim ist daheim! So heißt es im Erzgebirge. Die CDU-Abgeord-
nete Kerstin Nicolaus schreibt auf Facebook zum Beispiel: „Heimat 
bedeutet für mich Zusammenhalt und Geborgenheit.“ Ihr Foto 
zeigt eine wunderbar verschneite Kirche in ihrem Wahlkreis, wo 
Weihnachtstradition auch heute noch gepflegt wird.
Wenn ich von Ostelbien nach Oschatz fahre, nutze ich die Fähre in Bel-
gern, um über die Elbe überzusetzen.Eine gute Gelegenheit, um für ein paar Minuten abzuschalten. 
#meineheimat
Viele verbinden Heimat mit schönen Landschafts-
merkmalen oder auffälligen Bauwerken. Und 
doch wird deutlich: Heimat hat auch immer etwas 
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Heimat ist für mich Verrautheit und Geborgenheit, Erinnerung an ver-gangene und schöne Zeiten, an Kindheit, Gründung der Familie und die Ausübung des Berufes. Die schöne Fassade des Plauener Rathauses steht für mich, für diese Werte als Symbol. #meineheimat
Das Elbtal ist uns zur zweiten Heimat geworden. Kulturell und landschaft-
lich hat unsere Region sehr viel zu bieten, die Menschen sind verträglich 
und die politischen Verhältnisse geordnet. Dafür bin ich dankbar. 
#meineheimat
#meineheimat  Das ist für mich der Ort, an dem
 ich zu Hause bin. Hier 
fühle ich mich wohl, hier leben meine Freunde u
nd Familie. Ich bin hier 
aufgewachsen und zur Schule gegangen. In der H
eimat wird mir niemals 
langweilig - auch nicht, wenn ich wie jeder durc
hschnittliche Dresdner 
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Meine Heimat das Osterzgebirge mit seinen geliebten Traditionen. Ein 
lohnender Besuch im alten Raupennest in Altenberg im winterlichen Flair, 
erbaut 1924. Eine historische und sehr gemütliche Erzgebirgsbaude im 
Original erhalten. #meineheimat
Meine Heimat ist dort, w
o ich Menschen kenne u
nd treffe, die mir ver-
traut sind. Wo ich in ein
er Landschaft, Kraft und
 Ruhe finde, weil sie 
mir vertraut ist. 
Bild: die Gattersburg in w
interlichen Stimmung an
 der Mulde bei Grim-
ma. #meineheimat
Heimat ist für mich nach Hause kommen und schon von weitem unse-ren über 70 Meter hohen Turm der Stadtkirche „Zum Heiligen Kreuz“ zu sehen. Heimat ist der Ort, an dem ich aufgewachsen und zur Schule gegangen, viele Jahre gearbeitet, Freunde und viele Bekannte habe und wo meine Familie zu Hause ist. #meineheimat #vogtland #freunde #fa-milie #falkenstein #cduslt
Dieses schö
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BMW, Porsche, Volkswagen – Sachsens Ruf als Autoland wird fast immer mit den großen Marken ver-
bunden, die Werke im Freistaat haben. Tatsächlich aber gibt es noch viel mehr aktive Unternehmen im 
Auto-Segment: die Zulieferer. EINBLICK präsentiert: So viel Sachsen steckt in Ihrem Fahrzeug!  
SO VIEL SACHSEN 
STECKT IN IHREM AUTO 
Karosserieteile 
Klein GmbH & Co.KG
01458 Ottendorf-Okrilla 
Frontend-Module
HBPO - Germany GmbH
08393 Meerane
Kunststofflackierung





Mit fünf Fahrzeug- und Motorenwerken von VW, 
BMW und Porsche, rund 780 Zulieferern, Ausrüs-
tern und Dienstleistern sowie einer innovativen 
Forschungslandschaft gehört das Autoland Sach-
sen zu den deutschen Topstandorten. Etwa jeder achte in Deutschland 
gebaute Pkw kommt aus Sachsen. Das bestätigt unsere langfristige Wirt-
schafts- und Forschungspolitik. Wir haben bereits in den vergangenen 
Jahren ein attraktives Umfeld für die Zukunftstechnologie Elektromobili-





FEP Fahrzeugelektrik Pirna GmbH & Co. KG 
01796 Pirna
Antrieb
Handtmann Leichtmetallgießerei Annaberg GmbH 
09456 Annaberg-Buchholz








Trozowski & Peger GmbH & Co. KG
09387 Jahnsdorf
Lenksäulenmodule 
KOSTAL GmbH & Co. KG 
01796 Pirna
Fahrwerkskomponenten
HQM Sachsenring GmbH 
08058 Zwickau





Liebe geht durch den Magen. Auch Heimatliebe. Das weiß Friederike Wachtel (28) aus 
Meißen sehr gut. Als Sächsische Weinkönigin vertrat sie ein Jahr lang die leckerste Seite 
des Freistaats. Wir haben die Ex-Hoheit gefragt, was neben Wein noch für Sachsen spricht
Das Familienunternehmen Dr. 
Doerr aus Dresden produziert in 
dritter Generation z. B. Feinen 
 Eiersalat, 200 g, 1,50 Euro
Viele traditionelle Biere kommen 
aus Sachsen – von Radeberger über 
Wernesgrüner bis Ur-Krostitzer. Aber 
es gibt auch beachtliche Start-ups: 
Vier Vogel Pils, ein Craftbeer aus der 
Dresdner Neustadt, 500 ml, 1,59 Euro
Das Nutella des Ostens 
(und noch leckerer) gibt 
es seit 2017 sogar aus 
Umweltschutzgründen 
palmöl-frei: Nudossi, 
300 g, 2,99 Euro
Süße Spezialität aus der Mes-
sestadt: Leipziger Lerche zum 
Beispiel von der Bäckerei 
Jürgen Kleinert, 2,34 Euro
Aus der Käsemanufaktur 
der Molkerei Falkenhain 
bei Wurzen kommt dieser 
Altenburger Ziegenkäse, 
100 g etwa 1,50 Euro
Friederike Wachtel (28) aus Krögis im Landkreis 
Meißen war die 29. Sächsische Weinkönigin. 
Neben Wein aus heimischen Anbaugebieten 
empfiehlt sie auch andere Leckereien
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Edler Gin aus 10 Botani-
cals, eine echte „Wachol-
derbombe“,  gebrannt bei 
Meißen, gehört definitiv 
zu den Top 5 in Deutsch-
land: Juniper Jack, 
700 ml, ca. 50 Euro
Original mit Suchtfaktor: Wurze-
ner Erdnussflips (oder „Engerlin-
ge“) zählen zu den beliebtesten 
Snacks 150 g , 0,79 Euro
Seit über hundert Jahren werden 
in Riesa Eiernudeln hergestellt, 
500 g , 1,25 Euro
Darf bei Pellkartoffeln 
mit Quark nicht fehlen: 
das traditionelle Leinöl, 
z.B. aus der Ölmühle Wil-
ly Weises Erben, 500 ml, 
3,20 Euro
Im Jahr 1859 vom Fleischermeister Carl 
Heinrich Mierisch erfunden und be-
rühmt für ihren kräftigen Geschmack: 
Kamenzer, 100 g, etwa 1 Euro
Menschel Limonade aus der 
Oberlausitz. Himbeer- und 
Waldmeisterlimo schme-
cken einfach nur nach schö-
ner Kindheitserinnerung: 
0,5 l , 0,75 Euro
Seit 1844 wird in Dresden 
Russisch Brot gebacken. Tra-
ditionell hergestellt von Dr. 
Quendt, Dresdner Russisch 
Brot 100 g, 1 Euro
Lecker und gesund: Aroniabeeren 
aus Sachsen, z. B. Walthers-Aronia- 
Nektar 3-Liter-Pack, 9,90 Euro
Der beliebteste Senf 
– nicht nur in Sach-
sen: Bautzner Senf 
mittelscharf, 200 ml, 
0,35 Euro
Die Dresdner Kaffee und 
Kakao Rösterei wurde vom 
„Feinschmecker“-Magazin als 
beste Rösterei Sachsens aus-
gezeichnet. Einfach mal ihre 
neuen „Coffee Bags“ probie-
ren, ab 0,85 Euro
Sachsen ist der drittgrößte Apfel- 
Produzent in Deutschland. Die Hauptan-
baugebiete liegen bei Borthen und zwi-
schen Döbeln, Leisnig sowie Oschatz. 
Jahrhundertealte Backtraditi-
on: Dresdner Christstollen, 1 




Sächsische Politiker zeigen, was bei ihnen
zu Hause auf den Tisch kommt
ZUM
Andrea Dombois ist Vize-Präsidentin des 
Sächsischen Landtages und CDU-Abge-
ordnete aus Paulsdorf bei Dippoldiswalde. 
Heute kocht sie Buttermilchgetzen, ein altes 




1 kg rohe geriebene Kartoffeln
1/2 kg gekochte geriebene Kartoffeln 
1 große gehackte Zwiebel
50 g Speck oder mageren Schinkenspeck
1 Ei
1/2 Liter Buttermilch
etwas Salz und Kümmel
50 ml Rapsöl
50 ml Leinöl 
Zuerst den Speck in Würfel schneiden, anbraten 
und dann abkühlen lassen. In der Zwischenzeit 
die rohen und gekochten Kartoffeln mischen. Ei, 
Salz, Kümmel und klein geschnittene Zwiebel 
dazugeben und alles zu einem Teig vermengen. 
Raps- und Leinöl zum erkalteten Speck hinzu-
geben und den Teig langsam unterheben. Das 
heraustretende Öl über den Teig streichen. Die 
Masse in eine Form geben und im auf 180 Grad 
vorgeheizten Ofen rund 60 Minuten backen.
„Es war ursprünglich ein Arme-Leute-Essen. 
Aber es ist wirklich lecker! Ich serviere es zum 
Beispiel mit gebratener Geflügelbrust und ei-
nem guten Wein“, verrät Andrea Dombois, die 
Vize-Präsidentin des Landtages. Die gebürtige 
Leipzigerin ist 1986 ins Erzgebirge gezogen, 
wohnt heute in Paulsdorf bei Dippoldiswalde. 
„Ich habe die traditionelle Küche der Region 
gern kennengelernt.“
Mit gebratener Geflügelbrust und Leinöl kommt 
Getzen bei Andrea Dombois auf den Tisch
Wenn die Kruste schön knusprig ist, holen Sie die Getzen aus dem Ofen
Zwiebeln sollten je nach Ge-
schmack in den Teig
Ein Ei wird unter die Kartoffelmasse gegeben
T R A D I T I O N
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Jagdwurst mit Tomatensoße 
und Makkaroni 2.0
Riesaer Makkaroni-Chips




Knoblauch, 1 Glas geschälte Tomaten
Parmigiano Reggiano, Südtiroler Lagrein 
Rotwein, Cayennepfeffer, Kreuzkümmel, 
getrockneter Salbei, Garam Masala aus 
der Mühle, Olivenöl und Zitronenöl
„Jeder kennt den Ost-Klassiker! Es gab ihn ge-
fühlt einmal die Woche in der Schulspeisung. 
Ich habe ihn mit Gewürzen aufgemotzt, so 
bekommt er einen leichten orientalischen 
Touch“, verrät der CDU-Abgeordnete Andreas 
Nowak aus Leipzig.
Die gewürfelte Jagdwurst bei mittlerer Hitze 
anbraten. Dann aus der Pfanne nehmen! Zwie-
beln und Knoblauch anschwitzen, mit Brühe 
ablöschen und reduzieren. Rotwein angießen 
und weiter reduzieren. Wenn die Zwiebeln pa-
stös werden, die geschälten Tomaten zufügen 
und zerdrücken. Im Mörser die Gewürze fein 
reiben. Nochmals Brühe und Rotwein angie-
ßen, Gewürze zufügen, sämig köcheln lassen 
und am Ende die Jagdwurstwürfel wieder 
dazugeben. Zum Schluss ein Stück Butter un-
terrühren, mit Pfeffer, Salz und Zitronenöl ab-
schmecken. Mit den zeitgleich gekochten Nu-




den in der Pfa
nne angeschw
itzt Wenn sie glasig sind, mit einem 
Schuss Rotwein ablöschen 
Die geschälten Tomaten aus der Dose kommen vom Familienbe-trieb Mutti direkt aus Parma
Andreas Nowak ist leidenschaftlicher 
Hobby-Koch. Heute hat der CDU-Ab-




Ich habe das Rezept aus dem Kochbuch meiner Oma, sie hatte den Scharkuchen immer für mei-
nen Opa gebacken“, verrät die CDU-Abgeordnete Ines Springer aus Glauchau. Und so geht es: Aus 
Mehl, Backpulver, Zucker mit den Eiern, der Milch und der weichen Butter einen Teig kneten. Das 
Rumaroma dazu geben. Ausrollen und mit einem Teigrädchen 2x5 cm lange Stücke schneiden. 
In der Mitte dann einen kurzen Schnitt machen. Das eine Ende hindurchfädeln und leicht zie-
hen – das gibt die traditionelle Form. In einem Topf das Fett bei mittlerer Hitze zerfließen lassen. 
Die einzelnen Teigrohlinge goldbraun frittieren. Am Ende auf Küchenpapier abtropfen lassen 




 die Mitte 
kommt ein Lo
ch
Durch das Loch wird ein Ende 
des Teigstücks gesteckt
Und dann muss es vorsichtig zusammengezogen werden
Ines Springer ist CDU-Abgeordnete aus 
Glauchau. Sie backt ihren Scharkuchen nach 














Das Sächsische Kulturraumgesetz ist bundesweit einmalig. Die damit verbundenen Mittel stellen 
finanzielle Sicherheit für Theater, Orchester und andere Kulturstätten im Freistaat her  
Das Theater Plauen-Zwickau ist das viertgröß-
te Theater in Sachsen. Die erste Aufführung 
fand am 1. Oktober 1898 statt. Das Repertoire 
umfasst Musiktheater, Schauspiel, Ballett, 
Orchester und Puppentheater
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Sachsen ist berühmt für seine vielseitige 
Kulturlandschaft. Sie stiftet Identität, be-
wahrt Tradition, schafft neue Werte. Kul-
tur war der CDU-Fraktion des Sächsischen 
Landtages schon immer wichtig – beson-
ders im ländlichen Raum. Deshalb hat sie 
sich für die Novellierung des Kulturraum-
gesetzes starkgemacht. Darin wird auch 
die Mindesthöhe der jährlichen Förderung 
auf 94,7 Mio. Euro festgeschrieben.
Nicht nur Dresden, Leipzig oder Chemnitz sind 
reich an Theatern, Museen oder Orchestern. Auch 
in den ländlichen Räumen blüht die Kultur. Ein 
Grund dafür ist die finanzielle Förderung durch 
das Kulturraumgesetz. Im aktuellen Doppelhaus-
halt erhöhte dafür schon der Landtag die Mittel 
für 2017 und 2018 auf jeweils 94,7 Mio. Euro. Damit 
stehen heute für die Kulturräume 8 Mio. Euro pro 
Jahr mehr als 2014 zur Verfügung. In Summe gibt 
Sachsen so viel Geld für Kunst und Kultur aus wie 
nie zuvor. 
Von den 94,7 Mio. Euro geht rund die Hälfte an 
die großen Städte Dresden, Leipzig oder Chem-
nitz. Die andere Hälfte wird auf die fünf länd-
lichen Kulturräume ausgeschüttet. Das sind 
Meißen-Sächsische Schweiz–Osterzgebirge, Ober-
lausitz–Niederschlesien, Vogtland–Zwickau, Erz-
gebirge–Mittelsachsen und der Leipziger Raum. 
So stellt das Kulturraumgesetz sicher, dass der 
Freistaat die Regionen außerhalb der Stadt mit 
Kulturförderung versorgt. In der Tat hilft diese 
Förderung den kleinen Theatern, die abseits der 
urbanen Zentren die Säle füllen müssen. Eines da-
von ist das Theater Plauen-Zwickau. 
Die Geschäftsführerin Sandra Kaiser weiß um den 
Wert der Förderung. Ja, das Geld komme an. Das 
würde das Theater Plauen-Zwickau auch deutlich 
spüren. „Ohne das Gesetz gäbe es viele Projekte 
im kulturellen Bereich gar nicht“, sagt Kaiser. Ein 
wesentlicher Vorteil ist die regionale Autonomie, 
da die Gelder zur freien Verfügung stehen. Das 
sichert die Vielfalt. Und davon hat das Vier-Spar-
ten-Theater reichlich: Plauen-Zwickau hat ein Mu-
siktheater mit eigenem Opernchor, ein Orchester, 
KULTUR BRAUCHT RÄUME

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ein Ballettensemble und ein Schauspielensemble. 290 Menschen 
arbeiten am Theater. Zählt man die Kooperationen und Projekte 
mit, werden es noch einmal mehr. 
Auch Aline Fiedler, kulturpolitische Sprecherin der CDU-Fraktion 
des Sächsischen Landtags, sieht durch die Novellierung eine För-
derung der kulturellen Vielfalt. „Das Kulturraumgesetz ist bundes-
weit einmalig“, sagt Fiedler. Es gäbe keine Kultur mehr im länd-
lichen Raum ohne diese Förderung. Daher sei sie auch sehr froh, 
dass sich CDU und SPD in Sachsen einig waren bei der Novellie-
rung. „Vor 20 Jahren war das Gesetz ein Kampf“, so Fiedler. „Heu-
te ist es so, dass alle von einer visionären Idee sprechen.“ In die 
visionäre Idee ist bereits viel Geld geflossen: seit 1990 insgesamt 
1,7 Milliarden Euro. „Aber auch das reicht noch nicht, wie im Rah-
men der Evaluierung klar wurde. Es ist immer noch so, dass viele 
Menschen im Kulturbereich unter Tarif bezahlt werden. Das wird 
Ihnen auch in Zwickau begegnen“, berichtet die CDU-Expertin.
Sandra Kaiser bestätigt die Aussage von Aline Fiedler. Die 290 
Menschen an ihrem Theater werden leider schon lange nicht 
mehr nach Tarif bezahlt. 2005 seien alle in den Haustarifvertrag 
gegangen, der bis 31. Dezember 2020 läuft. Der Haustarifvertrag 
in Zwickau/Plauen bedeutet einen Verzicht von neun Prozent 
Lohn auf die Summe, die im Flächentarifvertrag festgelegt wurde. 
Mitarbeiterbezahlung als Kritikpunkt
Mit diesem Verzicht gewährleisten die Angestellten, dass noch 
genügend Personal für das Theater zur Verfügung steht. Sie ei-
nigen sich auf weniger Lohn, damit mehr Menschen am Theater 
Plauen-Zwickau arbeiten können. Trotzdem verzeichnet die Kul-
turstätte personelle Verluste. „2005 waren wir noch 380 Men-
schen, heute 290 – und das ist noch nicht das Ende der Fahnen-
stange“, meint Geschäftsführerin Kaiser. 
Dresden müsse sich mehr einmischen, wenn es um die Vergabe 
der Gelder geht, so Kaiser. „Das Kulturraumgesetz ist ja ursprüng-
lich entstanden, um die Theater- und Orchesterlandschaft zu för-
dern und zu schützen. Das war der Grundgedanke.“ Im Laufe der 
vergangenen Jahre sei aber ein kulturelles Projekt nach dem an-
deren mit dazu gekommen. Und jeder wolle etwas aus dem finan-
ziellen Topf abhaben. Die Mittel werden quer verteilt, so Kaiser. 
Das ist aus ihrer Sicht ein Schwachpunkt: „Es ist wie ein Tischtuch, 
Blick in die Kunstsammlungen Zwickau. Auch 
sie profitieren von der Kulturförderung. Die 
Sammlung hat übrigens eine lange Tradition, 
sie wurde bereits 1925 als Abteilung des Städti-
schen Museums gegründet
K U L T U R
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MELDUNGEN
„Sachsen startet neu durch!“
Zur Regierungserklärung von Ministerpräsident Michael 
Kretschmer sagt CDU-Fraktionschef Frank Kupfer: „Die 
Erklärung setzt dort Schwerpunkte, wo sie nötig sind. 
Sachsen braucht wieder eine Aufbruchsstimmung wie 
Mitte der 1990er-Jahre. Damals wurde gebaut, investiert 
– und das in einer Schnelligkeit, von der wir heute träu-
men. Sachsen braucht Mut für Entscheidungen, nur so 
kann das Grundvertrauen in die Politik wieder wachsen. 
Jeder ist gefordert. Wir müssen den Fuß von der Bremse 
nehmen und neu durchstarten!“  
Aufarbeitung von DDR-Unrecht
Die Landtagsfraktionen von CDU, SPD und BÜNDNIS 
90/DIE GRÜNEN haben einen gemeinsamen Antrag zur 
Besserstellung politisch Verfolgter in der DDR gestellt. 
Sie fordern die Entfristung der SED-Unrechtsbereini-
gungsgesetze und den erleichterten Zugang zu Rehabi-
litierungsleistungen. Dazu Martin Modschiedler, rechts-
politischer Sprecher: „Für uns als CDU stehen die Opfer 
der SED-Diktatur im Mittelpunkt. Durch die fristlose Ver-
längerung der Rehabilitationsmöglichkeiten sichern wir 
einen späten Sieg der Gerechtigkeit.“
Mopedführerschein mit 15
Jugendliche dürfen in Ostdeutschland weiterhin mit 15 
Jahren den Mopedführerschein machen. Das bisherige 
Modellprojekt des Bundesverkehrsministeriums soll um 
zwei Jahre verlängert werden. Der Wirtschaftsarbeits-
kreis der CDU-Fraktion hatte sich für die Fortsetzung des 
Modellprojektes eingesetzt. Frank Heidan, wirtschafts-
politischer Sprecher der CDU-Fraktion: „Gerade in länd-
lichen Regionen stellt das Moped die einzige Möglichkeit 
der Fortbewegung dar. Langfristig muss das Projekt gel-
tendes Recht werden.“
65 Mio. Euro für Straßensanierung!
Bereits zu Beginn des Jahres können Fördermittelbe-
scheide zum kommunalen Straßenbau ausgestellt wer-
den. Die CDU-Fraktion hatte sich dafür eingesetzt, die 
Haushaltsmittelreste aus 2017 für den kommunalen 
Straßenbau schnell freizugeben. Dazu Frank Heidan: 
„Die Kommunen können direkt nach der Winterpause 
mit der Straßensanierung beginnen. Wichtig war mir, 
dass die Qualität der Straßenbausanierung verbessert 
wird und gleichzeitig die Kommunen eine gute Pla-
nungssicherheit für die Durchführung haben.“
das zu klein ist und an dem jeder an einer Ecke 
zieht, um etwas abzubekommen.“ Der Freistaat 
sollte mehr bestimmen, wie viele Mittel in die 
ursprüngliche Zielgruppe des Gesetzes – nämlich 
Theater und Orchester – fließen. „Das weiß Frau 
Fiedler aber alles, wir haben einen guten Draht 
und kennen unsere Standpunkte.“ 
Kultur wichtig für Heimat
Trotz der Kritik, die Fiedler kennt, ist sie stolz 
auf das, was der Freistaat erreicht hat: eine 
verlässliche Finanzierung für Kultur in Sachsen. Immerhin 
wird so auch die hohe Zahl an Kultureinrichtungen im länd-
lichen Raum gesichert, auf die manch anderes Bundesland 
neidisch blickt. „Kultur ist für unser Selbstverständnis, wo-
her wir kommen, was wir mit unserer Heimat verbinden, 
unglaublich wichtig“, sagt Fiedler. Für den Erhalt und die 
Förderung sei mit der Novellierung des Kulturraumgesetzes ein 
weiterer wichtiger Schritt getan. Und im nächsten Doppelhaus-
halt für die Jahre 2019 und 2020 will die CDU-Fraktion noch ein-
mal mehr Geld für Theater und Orchester sprechen.















Seine Heimat verleugnet man nicht.
Matthias Steiner, Gewichtheber 
(geb. 1982) 
Erst im Ausland lernt man den Reiz 
des Heimatdialekts genießen.
Gustav Freytag, Kulturhistoriker und Schriftsteller
(1816–1895)
Wer die Berge der Heimat nicht liebt, 
kann auch fremde Täler nicht lieben.
Aus dem Kaukasus




Heimat ist da, wo man sich nicht 
erklären muß.
Johann Gottfried von Herder, Dichter 
(1744–1803)
